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Morgen-Ansgabe, 


Landtags⸗ Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
67. Sitzung vom 26. Mai. 

Vize⸗Präſident Frhr. v. Heereman eröff⸗ 
net die Sitzung um 9½ Uhr. 

Am Miniftertiich : Juſtizminiſter Dr. Friedberg 
und einige Kommiſſarien. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung 
der Debatte über die Subhaſtationsordnung. Die- 
ſelbe beginnt bei § 22 in Verbindung mit dem 
bereits geſtern von uns mitgetheilten Amendement 


Bismarck. 


Ag Graf Bismarck-Schönhauſen 


befürwortet noch einmal feinen Antrag zur An- 


nehme, indem er fi namentlich gegen die Ausfüh- 
gen des Abg. Mundel wendet. Wenn derſelbe 

agt, er hätte feine Erfahrungen nur von läſtigen 
Gläubigern, ſo werde derſelbe wohl wiſſen, daß er 
mit ſolchen Nichts zu thun habe. Seine Meinung 
gehe nicht dahin, daß man, wie die Parteigenoſſen 
des Herrn Munckel, über militäriſche und diploma⸗ 
tiſche Angelegenheiten ſprechen dürfe, auch wenn 
man nur eine empiriſche Erfahrung von dieſen Din- 
gen beſitze. 

Reg.⸗Komm. Geh. Ober⸗Juſtizrath Kurl- 
baum bittet wiederholt um Ablehnung des An- 
trags Bismarck, der juriſtiſch nicht haltbar erſcheint. 

Abg. Seehuſen führt aus, daß der An⸗ 
trag zum Schutze des kleinen Bauern gegen den 
wucheriſchen Kapitalismus dienen würde. a 

Abg Köhler (Göttingen) tritt dem Antrage 
entgegen, weil derſelbe praktiſch nicht durchführbar 
ſei und auf Ausnahmen Bezug nehme, während 


Geſetze nur für die Regel gemacht werden joller. 


Abg. Munckel erklärt, daß der politiſche 
Standpunkt mit dieſer Vorlage durchaus nichts zu 
thun habe, und er (Redner) geſtern auch die Frage 


in durchaus fachlicher Weiſe beleuchtet habe. Wenn 


Graf Bismarck dem Fortſchritt zum Vorwurf mache, 


daß Abg. Richter über militäriſche Dinge ſpreche, 


von denen er nichts verſtehe, und dabel zugleich er- 
kläre, daß er feine Kenntniß der Sache nicht aus 
dem Verkehre mit Gläubigern habe, ſo ſei es ſehr 
erfreulich, daß Graf Bismarck ſich ein jo großes Vor ⸗ 
bild, wie den Abg. Richter zum Muſter genommen 
habe. (Heiterkeit.) 

Nachdem auch der Referent, Abg. Simon 
v. Zaſtrow, ſich ebenfalls gegen das Amende⸗ 
ment Bismarck erklärt hat, wird daſſelbe abgelehnt 
(nur 4 bis 5 Abgeordnete ſtimmen dafür) und 


Feuilleton. 


Bilder aus dem Irrenhauſe. 
Von Karoline Scheidlein⸗Wenrich. 
Mein iſt die Rache, ſpricht der Herr! 
(Fortſetzung.) 

Frau Reich war kine geſchickte Klavierſpielerin 
und hatte ihr Talent auf ihren Sohn übertragen. 
Beide liebten Lektüre über Alles. Trotzdem hatte 
Herr Reich ſeinen prachtvollen Flügel und die große 
Bibliothek ſeiner unmuſikaliſchen Schweſter, welche 
nie las, hinterlaſſen, welche, weit entfernt, dieſe Le⸗ 
gate an die Perſonen, denen ſie von Gott und 
Rechtswegen gebührten, zurückzugeben, dieſelben an 
einen Arbeiterverein ſchenkte. 

Alles war empört über dieſen letzten Willen 
eines ungerechten, ſchwachen Erblaſſers. Alles rieth 
der Wittwe, das Teſtament nicht anzuerkennen, und 
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$ 22 unverändert angenommen, ebenſo die 88 23 
bis 38. 

Abſchnitt III. Verſteigerung. 

Zu $ 39 vermißt Abg. v. Ludwig die 
Vorſchrift, daß vor der Verſteigerung eine Taxe über 
das Grundſtück angefertigt werden müſſe, und be- 
hält ſich für die dritte Leſung einen Antrag zur 
Ausfüllung dieſer Lücke vor. 

§ 39 wird genehmigt, desgleichen die 88 40 
bis 56. 

Zu $ 57 hat Abg. Graf Bismarck fol- 
genden Zuſatz beantragt: 


„Eine Zuſtcherung des Schuldners an denn 


Gläubiger, nach welcher die Fälligkeit oder Künd⸗ 
barkeit der im Grundbuch eingetragenen Forde⸗ 
rung vom Eintritt der Zwangsverſteigerung ab- 
hängig gemacht wird, iſt ohne rechtliche Wir⸗ 
kung.“ 

Nach kurzer Diskuſſion wird auch dieſer An⸗ 
trag abgelehnt und die Paragraphen bis 68 un- 
verändert angenommen. 

Als § 68a beantragt Abg. Graf CHoben- 
zollern) die Aufnahme einer Beſtimmung, welche die 
Möglichkeit des Einzelverkaufs von Grundſtücken er⸗ 
leichtern ſoll, die meiſtens mit Korrealforderungen 
belaſtet find, welche den Werth der einzelnen Grund⸗ 
füge überſteigen, und im Falle der Ablehnung die⸗ 
ſes Antrages, den Ausſchluß der hohenzollernſchen 
Lande von dem Geltungsbereich dieſes Geſetzes. 

Nachdem Geheimrath Kurlbaum II ſich 
gegen dieſe Anträge erklärt hat, werden ditſelben 
abgelehnt, die 88 69 — 142 ohne Diskuſſton ange⸗ 
nommen. 

Zu 8 143 beantragt Abg. v. Ludwig 
einen Zuſatz, wonach an den Rechten der Kredit⸗ 
Inſtitute durch die Vorlage nichts geändert werden 
ſoll, zieht dieſen Antrag indeſſen, nachdem der Ju⸗ 
ſtizminiſter Dr. Friedberg denſelben für über⸗ 
flüſſig erklärt hat, wieder zurück. 

Die ss 143 bis 200 werden ohne Diskuſſion 
genehmigt. 

$ 201 beſtimmt, daß das Geſetz am 15. 
September 1883 in Kraft treten ſoll. 

Abg. v. Beaulieu -⸗Marconn ay be 
antragt, dieſen Termin auf den 1. November 1883 
zu verlegen, die Abgg. Munckel u. Genoſſen da⸗ 
gegen auf den 1. Juli 1884. 

Das Haus beſchließt nach dem Antrag des 
Abg. Frhrn. v. Beaulieu und lehnt den Antrag 
Munckel ab. 
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Der Reſt des Geſetzes wird überall nach den 
Beſchlüſſen der Kommiſſion erledigt. 

Das Koſtengeſetz zu demſelben wird en bloc 
angenommen bis auf das Datum des Inlrafttreten 
des Geſetzes, das ebenfalls auf den 1. November 
1883 feſtgeſetzt wird. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag 9 Uhr. Tages- 
ordnung: Dritte Leſung der Subhaſtations ord⸗ 
nung; Beratfung des Geſetzes über das Staats⸗ 
ſchuldbuch. 

Schluß 12 Uhr. 


Deutſchland. 
Berlin, 19. Mal. Seit der große Tiſſot 
unſer Milliardenland bereiſte, verſchmäht es die 
franzöſiſche Preſſe, ſich durch eigenen Augenſchein 
von unſern Verhältniſſen zu überzeugen, und be⸗ 
gnügt ſich bei Beurtheilung deutjcher Zuſtände mit 
Reminiscenzen der oben erwähnten Autorität. 
Neuerdings haben ſich nun doch einige franzöſtſche 
Journaliſten Deutſchland angeſehen, allerdings nur 
auf der Durchreiſe nach Moskau, was wenig aber 
doch ſchon etwas iſt. Wenn wir uns daher auch 
nur mit den literariſchen Brocken begnügen müſſen, 
die bei dieſer Gelegenheit von der Ruſſen Tiſche 
gefallen ſind, ſo ſind doch einige von ihnen des 
Aufhebens wohl werth. Merkwürdig iſt, daß faſt 
alle dieſe „Schriſtſteller“ bei Eintritt in Deutſch⸗ 
land in ein ungeheucheltes Erſtaunen verſetzt wer⸗ 
den, weil ſie ſich dieſes Deutſchland als einen 
aſtatiſchen Barbarenſtaat vorgeſtellt haben und nun 
plötzlich ein Volk finden, dem einige gute und be⸗ 
merkenswerthe Eigenſchaften nicht abzuſprechen ſind, 
was von einigen auch mit äußerſter Offenheit zu⸗ 
gegeben wird. Daß bei dieſen in unbekannten Ver⸗ 
hältniſſen und in der Eile geſchriebenen Berichten 
manche derbe Schnitzer unterlaufen, ſei nur neben- 
bei erwähnt und ſoll auch im einzelnen nicht wider⸗ 
legt werden, da es für uns doch hauptſächlich auf 
die allgemeine Auffaſſung ankommnm Unſertwegen 
mag alſo die Weichſel durch — Pommern flleßen, 
fo lange fie will, und wenn die Franzoſen deutſche 
Frauen und Mädchen häßlich finden, ſo antworten 
wir einfach: Das iſt eben Geſchmackſache! Recht 
haben fie inſofern, als uuſer ſchönes, nach den 
Franzeſen häßliches Geſchlecht ſich im allgemeinen 
nicht ſo elegant und kokett zu kleiden verſteht als 
die Pariſerin, und recht haben ſie ferner, wenn fie 
ſich darüber beklagen, daß ihnen überall — Kom- 
pott in die Bouillon gethan worden ſei, was auch 
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grenzte, und fo wurden dieſe zwei Menſchen, die 
ſich jo zärtlich liebten, auch durch Karl's Lebens 
beruf und Anſtellung nicht getrennt. 

Sie liebten ſich fo über Alle!! Wenn Karl 
nach feinen Streifzügen durch den Forſt und voll⸗ 
brachtem Tagewerk Abends müde in das liebe ſtille 
Häuschen kam, ſetzten ſich Mutter und Sohn zum 
traulichen Abendbrod an den kleinen Tiſch, auf dem 
es nie an einem Leibgericht Karl's feolte. Dann 
machten ſie Pläne, wie ſie, wenn Karl einſt ein 
Forſthaus als Herr diſſelben bewohne, ſich Alles 
einrichten würden. 

„Du wirſt dann wohl ein liebes Mädchen als 
Gattin heimführen,“ ſagte die Mutter; aber Kerl 
ſchwur hoch und theuer, er werde das ſichere Glück, 
mit einer geliebten Mutter zu leben, nie mit dim 
unſicheren, zweifelhaften der Ehe vertauschen, vor der 
er (wir dürfen uns nicht darüber wundern) ene 
heilige Scheu hatte. 

Als Mutter und Sohn eines Ab ends beiſan⸗ 
men ſaßen, kam die alte Vroni, eine Magd, weche 
Frau Reich als lebenden Theil ihrer Ausſtattung 


ihre und des“ Sohnes Anſprüche in die Hände eines ſeit ihrem Hochzeitstag im Haufe hatte — die mit 


geſchickten Advokaten zu legen. Frau Reich ver⸗ 
ſchmähte es aber, um ein Erbe zu ſtrriten, welch es 
ihr nicht freiwillig zugedacht worden war. 

„Bei Menſchen,“ ſprach ſie, „it der Tod 
eines geliebten Weſens das Band der Liebe, wel- 
ches die Zurückgebliebenen nur um ſo feſter verbin⸗ 
det, bei Unmenſchen der Anlaß zu Streit und Ha- 
der. Ich zähle mich unter die Menſchen. Wir 
brauchen wenig und werden genug haben.“ 

„Karl, der auf Befehl der Familiengeißel keine 
akademiſchen Studien machen durfte, hatte Forſt⸗ 
wiſſenſchaſt ſtudirt, und mit den glänzendſten Zeug⸗ 
niſſen ausgerüſtet, gelang ts ihm bald, eine Stelle 
als Jorſtgehülfe in einem der Stadt nahegelegenen 
Forſihauſe zu erhalten. Seine Mutter miethtte eine 


kleine Wohnung in dem Dorf, an das der Forſt 


ihrer Herrin gelämpft und gelitten hatte — Boni 
alſo kam mit einem fo entſetzten Geſicht in die 
Stube, als ob fie den Gottſeibeiuns geſehen hitte. 
Dies ſchien wirklich der Fall geweſen zu ſein, denn 
ſie rief athemlos: „Oh Frau Reich, oh junger 
Herr, rathen Sie, wen ich ſoeben geſehen habe. Oh 
es iſt ſchrecklich!“ 

j „Doch nicht meine Tante Kunigunde?“ rlef 
der Letztere, welcher die Alte kannte und mußte, 
daß eine Begegnung mit dem böſen Feinde ihr an- 
genehmer fein würde, als ein Zuſammentreffer mit 
der Genannten. 

f „Etrathen,“ rief die Magd. „Ich ſtand in 
dem Vorgärtchen und ſtach Salat aus, da hire ich 
plötzlich meinen Namen rufen. Ich habe die böſe 
Stimme auf der Stelle erkannt, und der Schrecken 


darüber iſt mir in alle Glieder gefahren. Es war 
der alte Satan, der mir höhnlſch grinſend jagt: 
Nun fieht Sie, Vroni, ich bin auch hier und werde 
über Sommer im Dorfe wohnen. Ich habe bereits 
ein Zimmer gemiethet.“ 

„Ich konnte nichts hervorbringen als: Gott 
ſei's geklagt! das war ſehr unhöflich von mir; 
aber im Schrecken ſind mir die Worte fo heraus- 
gerutſcht.“ 

„Was kann ſie wollen? Was hat fie hier 
zu thun?“ ſprach Frau Reich mit unverkennbarem 
Entſetzen. 

„Uns quälen, ſchaden, wie ſie immer gethan,“ 
ſprach Vroni, „fie ſah mich mit ihren Heinen grü⸗ 
nen Augen ſo boshaft an, wie eine Katze, die 
kratzen und beißen will; dann fragte ſie mich um 
den Weg nach dem Forſthauſe. Ich antwortete 
aber kurzweg, ich wiſſe ihn nicht, und ohne ſich um 
das Befinden ihrer Verwandten zu erkundigen, ver⸗ 
ſchwand fie im Walde. Mich ging in der Dämme 
rung beinahe ein Grauſen an, denn mir fiel ein, 
ſie ſei vielleicht in der Stadt geſtorben und wolle 
uns noch im Tode als Geſpenſt erſchrecken und 
quälen.“ 

„Ueber dieſen Punkt kannſt Du ruhig ſein, 
gute Vroni,“ ſprach Frau Reich, „böſe Perſonen 
leben gewöhnlich lang und es werden wohl viele 
gute ſterben, ehe die Reihe an ſie kommt.“ 

„Freilich, freilich,“ ſagte Vroni, „die mag der 
Teufel nicht einmal, weil er fürchtet, ſeine Groß⸗ 
mutter werde gegeu fie den Kürzeren ziehen.“ 

„Ihr Beſuch gilt offenbar uns,“ ſprach Karl 
nachdenkend, „fie hat das Land früher nie beſucht. 
Aber ſie mag ſich in Acht nehmen, ich bin nicht 
mehr der unglückliche Knabe, der die ungerechten 
Strafen, die er ihrem böſen Einfluß auf Papa ver ⸗ 


dankte, ruhig hinnahm. Ich bin ein Mann gewor⸗ 


den, der nicht mit ſich ſpielen läßt.“ | 
„Wir wollen uns nicht um die Tante km 
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meiner Anſicht nach höchſt unpaſſend wäre. Ich 
habe das freilih in meinem ganzen Leben noch 
nicht in Deutſchland geſehen, aber es muß doch et⸗ 
was dran ſein, denn alle Berich terſtatter, die nicht 
etwa zuſammenrelſten, behaupten 
überzeugender als betrübender und betrübter Ueber⸗ 
einſtimmung. Ueberhaupt ſind ſie mit dem Eſſen 
gar nicht zufrieden, wobei allerdings zu bedenken 
iſt, daß ſie es meiſt mit „Bahnhofsfutter“ zu thun 
hatten. Unſere Bahnhöfe dagegen impontren ihnen 
allen auf's höchſte mit ihren weiten Räumen, ihrer 
Sauberkeit und dem freien Verkehr des Publikums, 
alles Dinge, von denen man in den ſchmutzigen, 
Bahnhöfe genannten Ställen in Frankreich keine 
Ahnung hat. Ein gut Theil Anerkennung fällt 
auch für unſer Bahnperſonal ab, deſſen ſaubere 
ſchmucke Kleidung und militäriſche Haltung allgemein 
gelobt wird; allerdings behauptet man, daß unſere 
Schaffaer nicht franzöſiſch ſprechen, woran aber lei⸗ 
der nichts zu ändern iſt. Das Land von Köln 
bis Königsberg gefällt unſern Relſenden recht gut, 
ſowohl in ſeinen induſtriellen als ackerbautreibenden 
Theilen. „Dieſe deutſche Ebene“, ſo ſchreibt Herr 
Teſte im „Gaulois“, „bald Wieſe oder Moor, bald 
Forſt oder Ackerland, erſcheint wie ein Garten, 
Germania, die blonde Bärenhüterin (gardeuse 
d'ours) hat ſich zur Gärtnerin gemacht; nicht das 
kleinſte Stückchen Land läßt fie unbenutzt, wenn es 
auch nur eine Zwiebel hervorbringen könnte, und 


mit ihren harten und unermüdlichen Fingern reißt 1 


ſie das Unkraut ſelbſt aus den Hecken aus. Ihr 
Haus it beinahe jenen Nürnberger Schäfereten ähn⸗ 
lich, mit denen man die Kinder beſchenkt; aber 


welche Ordnung und welche Sauberkeit!“ Aehnlich 
deren haben 
die Reiſe während der Pfingſtzeit gemacht und 


auch im Voltaire und Clatron. Die 


ſprechen erſtaunt über die Ruhe und die Ordnung, 


welche unter den Menſchenmengen herrſchte, die mit 1 


den Pfingſtzügen befördert wurden. 

Nun aber zur großen Frage, die in allen 
Btrichten den Löwenantbeil in Anſpruch nimmt. 
Wir können mit dem Eindruck, den unſere Soldaten 
auf die franzöſiſchen Reiſenden gemacht haben, höchſt 


zufrieden fein, wie aus folgender Anführung erſicht . 


lich werden wird. Cornely vom „Clairon“ beſchäf⸗ 
tigt ſich mehr mit ihrem Aeußern: „Mein erſter 
Blick gilt den Soldaten. Alle Waffen ſind da 
(auf den Bahnhöfen) vertreten. Infanterie wit 
weißem Lederzeug, Jäger in grünem Rock und ro⸗ 
them Kragen und Aufſchlägen, weiße Küraſſtere, 
Dragoner, blaue, grüne, rothe Huſaren. Die ge- 
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mern, vielleicht vergießt ſie uns,“ ſprach die Mutter 


begütigend. N 
Aber dieſe Hoffnung wurde getäuſcht; denn, 
obwohl Fräulein Kunigunde ihre Verwandten nicht 


aufſuchte, was ihr dieſe von Herzen verziehen, be⸗ 


gann doch von dem Tage ihrer Erſcheinung im 
Dorfe eine Serie kleiner Neckereien und Unannehm⸗ 


lichkeiten für Mutter und Sohn, welche die Erſtere 


unbeachtet ließ, der Letztere umſomehr empfand, als 


ſich in ſeinem Innern ſeit Jahren der Zündſtoff 


der Erbitterung angehäuft hatte, der nur Eines 


Funkens bedurfte, um eine verderbliche Erplofion 


herbeizuführen. 

Als Karl ſeine Stelle als Forſtgehilfe erhielt, 
war er einige Wochen früher als ſeine Mutter an 
den Ort ſeiner Beſtimmung gegangen. Dort halte 
er an dem ſchönſten, lauſchigſten Plätzchen im Forſt, 
neben einer klaren Quelle, die geſchwätzig aus dem 
bewooſten Felſen hervorſprudelte, eine Bank gezim⸗ 
mert, die ſich an eine hundertjährige Eiche lehnte 
und die Inſchrift: „Karolinens Ruhe“ trug. Dieſe 
Bank war das Lieblingsplätzchen der Mutter, wo 
fie arbeitete, las und ſich ihren Gedanken hingab, 
wenn fie allein und Karl im Dienſte war. Von 
dieſem Plätzchen nahm Kunigunde jo vollſtändig 
Belt, daß fie ſogar früh Morgens, ehe fie ihr 


Toilette beendet hatte, ihre Magd ſchickte, um dase N 


jelbe in Beſchlag zu nehmen. Karl wollte dieſe 
läſtige zudringliche Einquartierung von dem Familien⸗ 


plätzcen wegweiſen; doch feine Mutter verbot ihm 


ſtrenge, die Feindſeligkeiten dadurch zu provoztreg. 
Kunigunde machte der Foͤrſtmeiſterin ihre Auf⸗ 

wartung und eroberte die eitle Frau mit einem 

Modeblatt, in welchem die abſonderlichſten Zeichnun⸗ 


gen und Modelle, um die allerſchönſte Taille zu 
verunſtalten, prangten. a 


(Fortſetzung folgt.) 


es mit ebenſo 
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ſammte Kavallerie trägt den ſtählernen Korbſäbel 
und hohe Stiefel, die den kolketteſten Eindruck machen. 
Und welche Haltung! Rock und Hoſen ſitzen auf 
dem Oberkörper und auf den Schenkeln, als ob ſie 
von Duſautay zugeſchnitten wären und die Stiefel 
paſſen ausgezeichnet. Alles blitzt und glänzt. Es 
iſt herzzerreißend, wenn man an die gemeinen Röcke 
und die abſcheulichen Säbel denkt, in denen unſere 
Vaterlandsvertheidiger herumſchlottern“. Teſte im 
„Gaulois“ faßt die Sache tiefer auf und ſchreibt, 
nachdem er zuerſt über den mangelnden „Chic“ un- 
ſerer Frauen geklagt hat (Einige Sätze hieraus 
haben wir unſern Leſern bereits mitgetheilt, wir 
wiederholen ſie indeß, um den Eindruck des Ganzen 
nicht abzuſchwächen. Die Red.): 

Ihr werdet aber, liebe Freunde Franzoſen, 
wenn ihr durch Deutſchland reiſt, gar nicht daran 
denken, ob ſie (die Frauen) ſchön oder häßlich ſind. 
Ihr werdet nur Augen haben für ihre Söhne, 
Brüder, Männer, Väter und Geliebten. Wenn ihr 
dieſe Eiſendahnbeamten ſeht in ip rer kriegeriſchen 
Haltung ſo werdet ihr ſie für unſere Truppen wün⸗ 
ſchen. Wenn ihr aber dieſe funkelnagelneuen Sol- 
daten ſeht, mii der hohen und barbariſchen Mütze 
mit rothem Bande — roth bedeutet Blut, ſingt 
Körner in ſeinen Kriegsliedern wie fie nicht 
nur prächtig gekleidet, ſondern gerare wie ein i, 
ſich bewegend wie Automaten, ſchweigend, geſchnie⸗ 
gelt, gebügelt und von oben bis unten zugeknöpft, 
und dabei doch beſcheiden und höflich, — dann 
werdet ihr Thränen der Wuth weinen. Die Offi⸗ 
ziere haben ein ſiegbewußtes, hartes und heraus for- 
derndes Aeußeres, das puren Ehrgeiz in Flammen 
ſetzen würde.. Mein Gott, ſprechen wir nicht 
davon! In Köln kaufte ich die „Fliegenden Blät- 
ter“; es waren da zwei Offiziere gereichnet, die in 
geſchloſſenem Wagen fahrend einem General begeg- 
nen. Sobald ſie ihn ſehen, erheben ſie ſich wie der 
Blitz, um ihn zu begrüßen, wobei die Spitzen ihrer 
Helme das Verdeck des Wagens durchbohren. Fran⸗ 
zoſen, meine Freunde, ſchickt eure Söhne in den 
Ferien nach Deutſchland, damit ſie lernen, mit der 
Helmſpitze das Verdeck der Wagen durchzuſtoßen, 
um ihren Reſpekt vor der Disziplin und ihre Liebe 
zum Vaterlande zu bethätigen. 


Der Intereſſanteſte dieſer Reiſeberichte iſt viel- 
leicht der von Alexander Hepp (Voltaire), der um 
jo demerkenswerther iſt, als Hepp zu den eifrigſten 
Chaudiniſten gehört, wie er im Eingang der nach⸗ 
folgenden Zeilen auch ſelbſt ſagt: 

Man weiß vielleicht, daß ich gegen den Deut⸗ 
ſchen. der ſich bei uns einſchleicht und im vollen 
Frieden eine wahre Invaſton vornimmt, einen recht 
kräftigen Haß habe; die beunruhigende Bewunde⸗ 
zung, die er mir bei ſich zu Hauſe einflößt, wird 
daher nicht verdächtig ſcheinen Ja, alles iſt hier 
kraftvoll und jung. Die Mauern ſind feſt, und 
ebenſo die Männer. Das Volk, das ſich zwiſchen 
dieſen militäriſchen Gebäuden bewegt, inmitten der 
kriegeriſchen Bildſäulen, in dieſer Luft, wo fortwäh⸗ 
rend militäriſche Muſikklänge erſchallen und die Sä⸗ 
bel klappern, dieſes Volk hat Glauben in ſich ſelbſt, 
es iſt im Beſitze feiner vollen Männlichkeit, es hat 
die brutale Ruhe der Kraft. Dorthin muß man 
gehen, um es in ſeinem Glanze zu überrajchen ; 
genug der alten Litanelen, fort mit den alten Vor⸗ 
urtheilen und Irrungen; dieſes Volk iſt einfach 
reich, es iſt ſtark und groß, und ich lege Werth 
darauf, das zu ſchreiben, well es Zeit iſt, der dro⸗ 
henden Wahrheit in's Geſicht zu ſehen. Die gol- 
denen Brillen, die rothen Geſichter, die Bierbäuche, 
die Schwerfälligkeit, alles das mag lächerlich fein, 
aber was für ein ſtolzes Soldatenvolk iſt es, wie 
geht alles am Schnürchen, wie tüchtig arbeitet man 
überall! Berlin hat das Ausſehen einer Haup ſtadt. 
Die Abſicht, „groß zu machen“ und alle Quadern 
zu Stegesſäulen zu erheben, iſt überall ſichtbar. 
Und es giebt ſonderbare herzbeengende Gedanken, 
neben den zahlloſen Monumenten des deuiſchen 
Katjerreiches dieſen aus allen Stilen zuſammenge⸗ 
ſuchten prachtvollen Paläſten und herausfordernden 
Bagaden die flache, ſchmutzige, ſtinkende Spree zu 
finden, — die kleine Spree, die Spree des alte! 
preußiſchen Königreichs. Neben ihren ſchmutzigen 
Wellen an ihren ſchmalen Ufern, die ſo recht die 
Vergangenheit kennzeichnen, erhebt ſich die ſtolze 
Stadt, erdrückend in ihrem neuen Luxus, mit Pracht⸗ 
bauten, die das Gewicht eroberter Kanonen zu ha- 
ben ſcheinen. Paläſte folgen unter den Linden 
einer nach dem andern und die Häuſer erheben ſich 
zu 5—6 Stockwerken. Die Stadt ſchmückt ihre 
öffentlichen Plätze mit Bildſäulen, aber auch hier 
iſt es der Kultus der Armee weder Dichter 
noch Philoſophen — Soldaten und Generäle, die 
Männer der deutſchen Revanche! Faſt im Z ntrum 
von Berlin die Siegesſäule, geſchmückt mit unſern 
Kanonen; es iſt das eine häßliche „Maſchine“, 
die den Boden erdrückt und eine recht hübſche 
Landſchaft verunſtaltet, aber das deutſche Volk fin- 
det in ihr das Bild ſrines Triumphes, an dem 
es ſich überall erfeeut, von dem es ſich überall un- 
terhält und den es zu erneuern gedenkt. Inmitten 
dieſer rieſigen mit Sculpturen überdeckten Steinmaſſen 
— immer Helme und Säbel bewohnt der 
Kaiſce einen einfachen Palaſt, wie ihn ſich ein ſpar⸗ 
ſamer Millionär erbauen würde. Zwei Schild- 
wachen vor der Thür, eine Fahne auf dem Dache, 
und das iſt alles. Dort lebt der alte Soldat, der 
auf einem Feldbetts ſchläſft und nur Reis ißt [el, 
bücgerlich in dieſem bürgerlichen Hauſe, während 
nicht allzu weit entfernt Fürſt Bismarck — „Bis- 
marck“, wie man hier kurzweg jagt — der Kanz- 


ler, der das Kaiſerrtich gemacht hat, beſchelden die 


Nummer 68 der Wilhelmſtraße inne hat, ein be- 
ſcheidenes, hell gefliichenes Haus. Um dieſe beiden 
beſcheidenen Männer bewegt ſich abee in den Stra- 
ßen die glänzende Armee, für welche kein Opfer zu 
ſchwer iſt — immer die Armee. Ich begegnete in 
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der Pferdebahn vollſtändig ausgerüfteten Soldaten, 


ich ſah andere, die, den Säbel an der Seite, 


Kaffeegeſchirre trugen, ich ſah Ofſtziere, die in of⸗ 
fenen Wagen mit reich gallonirten Dienern zum 
Dienſt fuhren — und doch, Soldaten und Offſi⸗ 
ziere, was ſie auch thaten, ſie bewahrten eine mili⸗ 
täriſche Haltung, ein kriegeriſches und disziplinirtes 
Ausſehen; niemals verloren fie die „respeetabi- 
lity“ der Uniform und das Publilum betrachtet und 
liebt fie, nicht mit der liebenswürdigen franzöſiſchen 
Neugier, die einem vorbeiziehenden Regiment zutheil 
wird, aber mit einer Art von Zärtlichkeit: der 
Soldat bildet einen Theil der Nation, er i ſt die 
Nation. Er iſt vom Bürgerſtande nicht getrennt 
und hat keinem 2. Dezember gedient. Was 
ich von meiner Durchreiſe durch Berlin im Gedächt⸗ 
niß zurückgehalten habe, das iſt, daß Berlin ſeine 
Schwächen zu verbergen beſtrebt iſt und daß die 
Kraftſeiten, die es uns zeigt, großartig ſind. Die⸗ 
ſes Volk iſt ſtark und kraftvoll und es gehört dem 
Wafſenhandwerk; es findet im Eiſen fein goldenes 
Zeitalter. Es iſt auch glücklich unter ſeiner Dis⸗ 
ziplin und glücklich im Haſſe, den es gegen uns im 
Herzen trägt. Man wendet ſich auf der Straße 
um, wenn man franzöſiſch ſprechen hört, man ſieht 
uns unfreundlich an, es iſt nicht zu leugnen, trotz 
ihrer Siege betrachten ſie uns noch als Erbfeind. 
Alles ſagt mir das, und deshalb habe ich dieſe 
Stadt ſo ſchnell als möglich verlaſſen, wo man 
uns, die Beſiegten, nicht ſo aufnimmt wie wir in 
Paris die Deutſchen, die Sieger, empfangen. Ich 
habe Berlin jo ſchnell verlaſſen, weil dieſer wuch⸗ 
tige Luxus, dieſe militäriſche Vollendung mich zur 
Verzweiflung bringen. Nein, dieſes Volk iſt nicht 
arm, dieſe Legende muß zerſlört werden; nein, es 
hat im Kriege gegen uns nicht alle ſeine Kräfte 
verausgabt — und ich will das laut ſagen, ſo 
ſchwer es mir ankommt. Bel uns träumen wir von 
Frieden oder — Waffenſtillſtand; gehet hin nach 
Deutſchland und ſehet! Deutſchland ſtarrt von 
Waffen, es iſt furchtbar, es iſt ſchön — vive la 
France! (Köln. Ztg.) 

— Ueber den Inhalt des morgen von Kaiſer 
Alexander III. zu erlaſſenden Krönungsmanifeſtes ver⸗ 
öffentlicht die „C. T. C.“ aus Moskau von heute 
nachſtehende Mittheilung: 

„Der Kaiſer bewilligt u. A. eine politiſche 
Amneſtie für Diejenigen polniſchen Inſurgen ten, 
welche, indem fie ſich zur Rücklehr in ihre Heimath 
bereit erklären, ihre Unterwerfung und ihre Treue 
gegen den Kalſer verſprechen werden. Dieſelben wer⸗ 
den aber noch zwei Jahre hindurch unter der Meber- 
wachung der Staatspolizei ſtehen. Ferner werden 
zahlreiche Steafnachläſſe für nicht politiſche Vorgehen 
bewilligt und eine große Anzahl von Geldſtrafen 
aufgehoben. Für gewiſſe Klaſſen der ärmeren Be- 
völkerung werden außerdem die Steurrrüdjtände er⸗ 
laſſen. Weitere partielle Amneſtien, Gnadenerlaſſe 
und Würdenverleihungen ſollen neben dem Manifeſte 
erfolgen. 

Iſt das Vorſtehende der ganze Inhalt des 
Manifeſtes, jo wird daſſelbe in den politiſchen Krii- 
ſen des Zarenreiches eine große Enttäuſchung her⸗ 
vortufen und die Nihiliſten zu neuer unheilvoller 
Thätigkeit anſpornen. 

— Während das ruſſiſche Kaiſerpaar die letz ⸗ 
ten drei Tage vor der Krönung die Faſten halt 
und Bet- und Bußübungen ſich unterzieht, geben 
die Großwürdenträger Feſtbankette und werden im 
Theater Gala -Vorſtellungen veranſtaltet. Geſtern 
Abend fans nach einem Diner beim deutſchen Bot- 
ſchafter bei dem Miniſter des Acußern von Giers 
eine glänzende Soirée ſtatt, zu welcher nur die zur 
Krönung anweſenden fürſtlichen Perſonen, die Bot⸗ 
ſchafter und Mitglieder der hohen Ariſtokratle gela 
den waren. Die Herren waren, berichtet die „C. 
T. C.“ aus Moskau, theils in Galauniform, theils 
im Frack erſchienen, die Damen trugen hohe Eoiffü- 
ren und Kleider mit langen weißen Polonaiſen und 
Blumen geſchmückt. Die Räume des Minifters 
waren zu dieſem Zweck prachtvoll mit teopiſchen 
Pflanzen dekorirt und glänzend erleuchtet. Der 
Balletvorſtellung im Theater wohnten geſtern Abend 
die meiſten Großfürſten, ſowie die anderen fürſtlichen 
Gäſte bei. 

Heute Morgen um 9 Uhr wurde zum dritten 
Mal, unter dem gleichen Zeremoniell wie vorher, 
der Krönungstag verkundet. Die kalſerlichen Rega⸗ 
lien werden heute aus der Rüſtkammer (Otſchen⸗ 
naja Palata) in dan Andreasſaal (Thronſaal) über⸗ 
geführt. 

Dieſe Ueberführung erfolgt unter Entfaltung 
großartigen Pompes. Zu dieſem Behufe vereinigen 
ſich unter der Führung des Grafen Pahlen, ober- 
ſten Krönungs - Zeremonienmeifters, alle zu dieſer 
Feierlichkeit befohlenen Würdenträger. Dem Grafen 


Im Thronſaale übernimmt der Oberhofmar⸗ 
ſchall aus den Händen jedes Funktionäre das be- 
treffende Regal und legt es auf einen Tiſch, wel⸗ 
cher zur rechten Seite des Thrones aufgeſtellt iſt. 
Die Reichsfahne pflanzt er auf einem eigens hier⸗ 
für hergeſtellten Sockel auf. Zur Bewachung der 
Inſignien bleiben Schloßgrenadiere zurück, welchen 
Hofchargen zugeordnet werden. 

— Aus London meldet man der „N.-3.“, 
daß nach heute aus St. Petersburg dort eingegan⸗ 
genen Meldungen die chineſiſche Regierung entſchloſ⸗ 
ſen iſt, die Tongling⸗Expeditlon mit Waffengewalt 
zurückzuwtiſen und eventuell dem franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten in Peling ſeine Päſſe zuzuſchicken, ſowie 
den chineſiſchen Geſandten in Paris abzurufen. In 
den drei an Tongling grenzenden Provinzen wird 
bereits eine Armee aufgeſtellt, und der neu ernannte 
Oberbefehlshaber iſt in Shanghai eingetroffen. 


Provinzielles. 

Stettin, 27. Mal. Bei der geſtrigen Prä⸗ 
miirung auf dem Pferdemarkt erhielten Preiſe: 
a. Hengſte. 1. Preis: gelber Hengſt des Herrn 
v. Quillfeld⸗Hohenziethen. 2. Preis: Rothſchim⸗ 
melhengſt des Herrn Bauerhofsbeſitzers Wendt. 3. 
Preis: ſchwarzbrauner Hengſt des Herra Meyer- 
Woltersdorf. Ehrenvolle Anerkennung: Schimmel- 
hengſt des Herrn Kleckebuſch-Gellin und brauner 
Hengſt des Herrn Keibel-Luckow. b. Stuten. 
1. Preis: braune Stute des Heum v. Homeyer- 
Wrangelsburg. 2. Preis: braune Stute des Herrn 
v. Dewig-Merfow und rothbraune Stute des Herrn 
Siebenburger-Hödenberg. 3. Prels: braune Stute 
des Herrn Meyer-Jamilow. 4. Preis: Schimmel- 
ſtute des Herrn Amtsrath Harder-Barkow und 
braune Stute des Herrn v. Dewitz-Meeſow. Ehren⸗ 
volle Anerkennung: Fuchsſtute des Herrn v. Wedell⸗ 
Blankenau, braune Stute der Haren v. Bornſtedt⸗ 
Retzow, Reimer-Guſt, Wendt⸗Hohenſelchow, Meyer⸗ 
Jamikow und Fuchsſiute des Herin v. Homtyer⸗ 
Neu-Belz. e. Von Händlern geſtelltes 
Zuchtmaterial: 1. Preis: Herr Krain- 
Berlin und Becker⸗Naugard. Ehrenvolle Anerken- 
nung: 2 Stuten des Heirn Becker⸗Naugard. d. 
Gefahrenes und gerittenes Mate⸗ 
rial: Die Viergeſpanne der Herren Meyer⸗Wol⸗ 
tersdorf, Gebr. Hirſchlaff⸗Dresden und S. u. F. 
Berg-Berlin, ferner die Zweigeſpanne der Herren 
Behrendt⸗Neuſtadt und Ur Bauer-Stettin. Für 
Laſtpferde: Ein Viererzug des Herrn Fuhr⸗ 
herrn Lentz-Stettin und ein brauner Einſpänner 
deſſelben Beſitzers. Für Reitpferde: Braune 
Stute des Herrn Krain-Berlin, braune Stute des 
Herrn Behrendt⸗Neuſtadt, Fuchs⸗Wallach des Herrn 
Lieutenant v. Arnim II.-Paſewalk Beſonders aus- 
gezeichnet durch werthvolle Ehrenprelſe wurden noch 
der goldbraune Schimmelhengſt „Cromwell“ des 
Herrn Direktor Wulff und deſſelben Beſitzers Schim⸗ 
melhengſt „Liebling“. Letztere beiden Pferde wur⸗ 
den im Laufe des geſtrigen Tages wiederholt von 
Herrn Wulff auf dem Platze in allen Gangarten 
der hohen Schule geritten und bat derſelbe dadurch 
nicht nur das Komitee, ſondern auch alle Beſucher 
zu Dank verpflichtet. 

— Der Poſtdampfer „Titania“ iſt mit 24 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Don- 
nerſtag früh eingetroffen, und mit 38 Paſſagieren 
am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurück⸗ 
gegangen. 

— Der Dampfer „Olga“, Kapt. Pfeiffer, iſt 
Sonnabend Mittag mit 16 Paſſagieren von hier 
nach Riga abgegangen. 

— In der Woche vom 20. bis 26. Mai 
ſind in der hieſigen Volksküche 1805 Mahlzeiten 
verabreicht. a 

— Der Poſtidampfer „Oder“, Kapt. C. Un 
dütſch, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel- 
cher am 13. Mat von Bremen abgegangen war, 


iſt am 25. Mat wohlbehalten in Newyork ange; 
kommen. 


Bellevue⸗Theater. 

Wir thellten geſtern bereits mit, daß die Ope⸗ 
retten-Novität des Belltvue-Theaters, R. Plan- 
quctte's „Glocken von Corneville“, lei- 
nen weſeatlichen und noch viel weniger nachhaltigen 
Erfolg eerungen habe und daß wir dies bedauern, 
angeſichts der großen unverkennbaren Mühe, die 
ſämmtliche bethelligten Perſonen ſich um das Ge- 
lingen des Werks gegeben hatten. Es wäre un- 
wahr, wollte man der Beſetzung irgend einen Vor- 
wurf machen. — Selbſt Here Grundmann 
(Henry), der aus überzroßer Aengſtlichkeit die nö- 
thige Ruhe und muſikaliſche Sicherheit nicht zu be⸗ 
haupten wußte und dadurch allerdings Manches 
veedarb, was unter anderen Verhältniſſen ſicher ge- 


Pahlen folgen der Ober-Krönungs-Marſchall Fürſt lungen wäre — wir erinnern nur an das Walzer⸗ 


Dolgoruly mit dem Stabe als dem Attribute feines 
Ranges. Sodann die zur Abholung dee Regalien 
befimmten Perſonen unter Vorantcitt eices Zuges 
von Schloßgrenadieren; den Zug beſchließen zwei 
Herolde. 

Die Inſignien werden auf Kiſſen von Gold- 
brokat getragen und zwar in folgender Ordnung: 

Die Inſignien vom Orden des heiligen An- 
dreas, welche für die Kaiſerin beſtimmt ſind; das 
Reichs ſchwert; die Reichsfahne; das Reichs ſiegel; der 
Purpurmantel der Kaiferin; der Purpurmantel des 
Kaiſers; der Relchsapfel; das Szepter; dle kleinere 
Kaiſtelrone; die große Kalſerkrone. 

Neben jeder der beiden Inſignien marſchiren 
zwei Schloßgrenadiere, den Zug beſchließt ein Zug 
dieſes Truppenlörpers. Im Kreml wird der Zug 
von Hoffeuricren, Zeremonienmeiſtern, Hofmarſchällen 
u. ſ. w. erwartet. 

Hinter den Inſignien beſteht die Suite aus 
dem Großmarſchall, einem Hofmarſchall, zwei Kam⸗ 
merherren und zwei erlunkern. 
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Rondeau —, ſelbſt dieſee, jagen wir, iſt für den 
Mißerfolg nicht verantwortlich zu machen. Einzelne 
Nummern retten das Ganze nicht. Uns jagt das 
Abretto vor allen Dingen nicht zu. Daſſelbe paßt 
veder für eine Operette noch für el e komiſche 
Oper. Was iſt denn Komiſches daran? Daß die 
auftretenden Perſonen in Einem fort ſchrelen und 
leiſchen über Geſpenſter und Gelſter, die nicht da 
ſud, oder etwa die Abgeſchmacktheit, einen irrſinnig 
giwordenen Betrüger auf die Bühne zu bringen 
und normanniſche Lieder fingen zu laſſen? Beldes 
erregt alles andere eher als frohe Stimmung und 
Ziſeledenheit. Was ſonſt noch zur Komik gerech⸗ 
nei werden kann, find die gewagteſten Kalauır. Es 
gelört wahrhaft eine Kunſt dazu, gerade die am 
wenigſten wirkſamen Späße aus der Unmaſſe der 
faulen Witzr herauszuſuchen. Die Ueberſetzer oder 
Zerhacker des Libretto's unmöglich ſind dies 
Originalſpäße — haben dieſes Kunſtſtück richtig fer⸗ 
tig gebracht. Man bekommt Leibſchmreezen dar aach 
und mehr als ein Au! gleicht n ib > 


pen. 
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Die Muſtk ſoll dieſe Schäden verdecken, da 
it eine Ritſenarbelt. Einzelnen Nummern dürf 
dies wohl gelangen ſein, aber nicht dem Ganzen 
So iſt die Partle des Jean Grémicheux mit eini| 
gen ſehr anſprechenden Arien ausgeſtattet. Da. 
Auftattslied des Bauernburſchen „Kleiner Matroſt 
fahr hin ꝛc.“ iſt durchaus angenehm, ebenſo hübſ. > 
iſt fein Schlußwalzer. Heir Froneck ließ 1 
Schönheiten ſeince Rolle voll zur Geltung komm 
und erhielt dafür freundliche Anerkennung. Doe 
Publilum war bereits etwas verſümmt und erm 
det, ſonſt wäre der Walzer ſicher da capo gefo. 
dert. Mit einigen angenehmen Arien wartet auch 
Germaine auf, doch ſetzen fie über die ſonſlige Oede 
nicht hinweg. Frl. Scholz ſchien uns geilen 
auch nicht die geeignete Perſönlichkeit für dieſe Auf 
gabe. Ihre Stimme unterlag den Anforderungen 
der Partie. Daß Henry einen reizenden Auf⸗ 
trittswalzer hat, bemerkten wir ſchon. Die Chör 
find thellweiſe anſprechend. Alles in Allem iſt bie 
Muſik aber nicht im Stande, für die Operette ſieg · 
reich einzutreten. Mit vieler Anerkennung beleger 
wir Heren Kapellmeiſter Lund, der für das flot“ 
Enſemble und ein mögliches Gelingen der Oy 
feine ganze Kraft eingeſetzt zu haben ſchien, ebenſo 
großes Lob ſpenden wir Herrn Haas für die 
treffliche mis- en-scène. Von den Darſtellern ver⸗ 
dienen außer Genannt en noch Frl. Offeney als“ 
Haideroſe und vornehmlich die Herren Krähl 
(Gaspard), Wander (Amtmann) und Doß 
(Notar) Erwähnung. 
H. v. R. 
Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumthegter: 
„Unſere Sonnabende.“ Schwank in 3 Akten. Del- 
levue: „Die Glocken von Corneville.“ Rom.» 
kom. Operette in 3 Alten. Montag: E * 
theater: „Unſere Sonnabende.“ Schwank 
3 Akten. Bellevue: „Der Mann im Wende 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten. 2 


Ver miſchtes. u 

— Zur Charakteriſtit gewiſſer großſtädtiſche 
Theater⸗Verhält⸗ iſſe erzählt das „Wiener Extrabl. 
folgendes Geſchichtchen: Irgend ein Theater in 
irgend einer Stadt kündigt eine großere Operetten ⸗ 
Novität an. Knapp vor der Premiere erſcheint bei 
dem Thtater-Referenten einer einflußreichen Zeitung 
ein dem Journallſten total unbekannter Menſch und 
bittet um Nachſicht für die Novität. Der Kritiker 
EN den Mann vom Scheitel bis zur Sohle un 

agt: 2 

„Sind Sie der Dichter?“ 

„Nein!“ 

„Sind Sie vielleicht der Komponiſt ?“ 

„Gott bewahre! 

„Debutiren Sie in dem Stück?“ 

„Auch nicht!“ 

„Ste find weder Dichter, noch Komponiſt, 
noch Schauſple er — wozu bitten Sie alſo um 
Nachſicht?“ 

„Ich bin der Geldgeber der Direl⸗ 
tion.“ 

— Gut für ſchwache Augen.) Einem Manne, 
dee ſehr ſchwache Augen hatte, wurde der Ratb er⸗ 
theilt, es mit Gläſenn zu probiren. Der Mann 
ging ſofort in das nächſte beſte Wirthshaus und 
nahm gleich vier Gläſer, wovon feine Augen ſo 
geſtärkt wurden, daß er doppelt ſeben konnte. 

Mailand, 19. Mai. Im Verlaufe von 
wenigen Wochen haben wir zwei Selbſtmorde deut⸗ 
ſcher Landsleute zu beklagen, welche in Montecarlo 
bei Nizza der Leidenſchaft des Spiels zum Opfer 
gefallen ſind. Letzthin war es der Sproſſe einer der 
erſten holſteiniſchen Famillen, jetzt ein iunger deut⸗ 
ſcher Offizier, welche ſich nach Verluſt ihrer Baar- 
ſchaft erſchoſſen haben. 

— (Südamerilaniſches Jägerlatein.) Ein aus 
Braſilien Heimgekehrter rühmte ſich, eine große Zahl 
von Gorillas aus der Welt geſchafft zu haben. 
„Das Fol ſehr ſchwer halten,“ bemerlte einer der 
Zuhörer. „Allerdings“, erwidert der Erzähler, „aber 
ich wußte den Nachahmungstrieb der Affen auszu⸗ 
beuten. „Wie jo das?“ „Sehr einfach. An Or⸗ 
ten, wo ich die Nähe von Gorlllas vermuthete, 
feuerte ich eine blind geladene Piſtole gegen mich 
ſelbſt ab und ließ eine ſcharf geladene am Platze. 
Wenn ich nach kurzer Entfernung an denſelben Ort 
zurüdkehrte, fand ich dort regelmäßig vie Leiche eines 
Gorilla, der ſich ſelbſt erſchoſſen hatte.“ 

Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 26. Mai. Geſtern fand im hieſi⸗ 
gen königlichen Riſidenz Theater die erſte Vorſtellung 
bei cleltriſcher Beleuchtung nach Edlſon'ſchem Syſtem 
fatt. Das Reſultat war ein durchaus befriedigen⸗ 
des. Sowohl die Regulirung des Lichts, als die 
Hervorbringung verſchiedenartiger Lichteffekte gelang 
vorzüglich. Die Luft blieb vollſtändig rein und 
auch die Temperatur erlitt keine weſentliche Steige⸗ 
rung. 

Paris, 26. Mai. Die Kronprinzeſſin hat 
heute früh Paris verlaſſen und wird ſich direlt nach 
Berlin begeben. Auf dem Norbbahnhofe, von dem 
die Abreiſe erfolgte, waren der Militär-Attache Ma⸗ 
jor von Villaume und der Botſchaftsſelretär von 
Bülow anweſend. 

Moskau, 26. Mai. Seit geſtern Nachmittag 
berrſcht hierſelbſt Regenwetter, jo daß die letzten 
Vorbereitungen für die Illumination eine unerwar- 
tete Störang erlitten haben. Die Stimmung der 
Broölkerung wird durch das Wetter weſentlich her- 
abgedrückt und von Feſtes freude iſt jetzt wenig zu 
bemerken. Inzwiſchen treffen hier unabläſſig neue 
Schaaren von Fremden ein, während nicht minder 
beträchtlicher Zuwachs für morgen noch erwartet 
wird. Die Vorbereitungen für die Galatafel und 
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